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188 Ôben .irjebin: <Sin ïitgififdjeé Sîeiterfpiel.

©uropaS, SRorbamerifaS, SïfrifaS unb Sluftra-
txenë nicf)t heranreifen. Stur in Slfien gibt es

nef biele unb in ©übamerifa einige ©ipfel, bie

ftf nof ï)ôf)er erheben. SRan hätte einunb3toan-
31g (Eiffeltürme übereinanber ftellen müffen, um
ba binauf3ugelangen, too toir bie SRaft su-
braf ten!

SllS if am 2Rorgen unter meinem $el3 her-
berfrof unb auS bem Qctt tugte, fegte ein toüten-
ber ©fneefturm über bie Hänge beS SergeS hin.
©ie biften SBolfen ftöbernben ©fneeS toaren
bollig unburf fiftig, unb toeiter ^inaufsufteigen
toâre fiferer Sob getoefen. 3f fonnte nof froh
fein/ baß eS uns gelang, in fotf em SBetter toie-
ber lebenbig hinuntersufommen. Unb ber SIbftieg
führte mitten burf bie ©fneetoehen fjmburf
unb faft fopfüber abtoärtS. SRein S)af feßnte fif

naf ber SBeibe unb fprang tote ein ©elpfn burf
ben ©fnee. ©ißt man nift feft im Sattel, fo

ffießt man bornüber, unb babei ftürst auf ber

faf unb fällt auf feinen SReiter. ©iefe ÜRaft
auf ber Höh* bon 6300 SRetern lag mir nof
lange Seit in ben ©liebern.

©in anbermal braf mein erfter 9)af, ber 3toei

große ioot^bünbel trug, ploßlif im ©fnee ein,
blieb aber 3um ©tücf nof mit ben hörnern,
einem Hinterbein unb ben Steifigbünbeln auf ber

©fneefrufte hängen; fein übriger fieib aber

fftoebte frei in ber Hüft über einem bunflen,
gähnenben SJbhang ©er ©fnee hatte hier eine

tücfiffe 23rücfe über eine große ©palte im ©iS

gebitbet unb unter bem ©etoift beS 9)afS naf-
gegeben. ©S foftete unfäglife SRüfe, bis baS

Sier an einem ©trief toteber Ijerborgesogen toar.

<£m ïurgtfifdjeé 'Retterfptel.
S3on ©Pen ^ebin.

©er ôftiife garnir fteht unter ber Herrff 1aft

beS ÜlaiferS bon ©bina, ©in offenes Sat toirb im
Often bon einer Sergfette begrenst, bie in unge-
beuern Serstoeigungen unb Slrmen naf bem

mulbenförmigen Seifen OftturfeftanS abfällt,
©ie Sergfette erftreeft fif bon Horben naf ©ü-
ben, unb ihr ßöf fter ©ipfel ift mein alter ffreunb,
ber 9JtuS-tag-ata.

Sin bem ^uße beS „SaterS ber ©isberge" ift
ber Salgrunb eben unb toeit, unb üppiges ©raS

toufert hier. Sluf ber ©bene liegen bie fftoar3en
gelte ber ÜUrgifen berftreut, ben Riefen eines

^antßerfelleS bergletfbar. ©ineS biefer gelte
hatte if für bie ©ommermonate 1894 gemietet,
unb mit befonberem Sergnügen ftubierte if bie

HebenSgetoofmbeiten ber üHrgifen.
©te JHrgifen finb ein präftigeS, ritterlifeS

Hirten- unb SReiterbolf. ©ie leben bon fren gro-
ßen ©fafherben, hoben aber auf sahlreife
^pferbe, Kamele unb SRmbbieß. ©ie finb bom
©raS ber Steppe abhängig unb toanbern gteif
anbern 9tomaben bon einem Sßeibeptaß sum an-
bern. 3ßre fftoarsen gjrieSselte hängen über

einem ©efteil bon Holsrippen am Ufer ber Säf e

unb Iftüffe. Haben bie Herben baS ©raS abge-
toeibet, bann rollen bie Hilten fre Seite toieber

sufammen, paifen fie unb fre ganse übrige Hobe

auf bie Kamele unb fufen eine anbere Sßeibe.

©ie finb ein freigeborenes, männlif eS Solf unb

lieben bie enblofe ©teppe. ©aS Heben in ber

freien Hüft unb auf ber toeiten ©bene hat fre
Sinne su unglaublifer ©färfe enttoicfelt. ©inen

Ort, ben fie einmal gefehen hoben, bergeffen fie
nie. Ob ber SBufS ber ©teppe bif ter ober bün-

ner toirb, ob ber Soben bie geringfte Unebenheit
geigt, ob fftoar3er ober grauer, feiner ober gro-
ber ©futt bort liegt, alles bient fnen als ©r-
fennungSseif en. Oft, toenn if auf ber Steife bon

Orenburg hu burf bie JHrgifenfteppe auf bem

SDege einige 9Rinuten anhielt, um bie ^ferbe
berffnaufen 3U taffen, erlebte if eS, baß mein

lirgififfer ÜTutff er fif umbreßte unb mir 3urief:
,,©a hinten reitet ein ilirgife auf einer geflecften
©tute." 3f riftete mein Fernglas hin unb ent-
beefte beftenfallS einen lleinen ^unft, ohne aber

auf im geringften fagen 3U lönnen, toaS baS fei.
Unter ben Ülirgifen lebte if ÏÏRonate lang.

SBar baS SBetter (fön, fo mafte if toeite SluS-

flüge 3U ißferbe auf bem S]al unb nahm eine

itarte ber Umgegenb auf. Sßenn eS bom Himmel
goß, blieb if im Sif ober befufte meine fRaf-
barn unb plauberte mit fnen. 3f hatte fn
©praf e geläufig fprefen gelernt, unb täglife
Übung bringt ^ertigfeit.

Um baS große ff toar3e gelt ber ÜHrgifen hu-
um holten biffige Hunbe SBafe, unb stoiffen
fnen fpielen frößlif Heine, naefte, braunge-
brannte Einher, ©ie finb allerliebft, unb man be-

greift faum, baß fie einmal su großen, berb-

fnofigen, ßalbtoilben SRomaben hnantoaffen
toerben. Slber alte JUnber finb ja lieb unb nieb-

Itf, bebor baS Heben unb bie 3Renff en fie ber-
borben hoben. 3m gelt ff in bie jungen SBeiber

beim ©arnfpinnen unb gmgtoeben. ©ie älteren
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Europas, Nordamerikas, Afrikas und Austra-
liens nicht heranreichen. Nur in Asien gibt es

noch viele und in Südamerika einige Gipfel, die

sich noch höher erheben. Man hätte einundztvan-
zig Eiffeltürme übereinander stellen müssen, um
da hinaufzugelangen, wo wir die Nacht zu-
brachten!

Als ich am Morgen unter meinem Pelz her-
vorkroch und aus dem Zelt lugte, fegte ein wüten-
der Schneesturm über die Hänge des Berges hin.
Die dichten Wolken stöbernden Schnees waren
völlig undurchsichtig, und weiter hinaufzusteigen
wäre sicherer Tod gewesen. Ich konnte noch froh
sein, daß es uns gelang, in solchem Wetter wie-
der lebendig hinunterzukommen. Und der Abstieg
führte mitten durch die Schneewehen hindurch
und fast kopfüber abwärts. Mein Pak sehnte sich

nach der Weide und sprang wie ein Delphin durch
den Schnee. Sitzt man nicht fest im Sattel, so

schießt man vornüber, und dabei stürzt auch der

Pak und fällt auf seinen Reiter. Diese Nacht
auf der Höhe von 6300 Metern lag mir noch

lange Zeit in den Gliedern.
Ein andermal brach mein erster Pak, der zwei

große Holzbündel trug, plötzlich im Schnee ein,
blieb aber zum Glück noch mit den Hörnern,
einem Hinterbein und den Reisigbündeln auf der

Schneekruste hängen) sein übriger Leib aber

schwebte frei in der Luft über einem dunklen,
gähnenden Abhang! Der Schnee hatte hier eine

tückische Brücke über eine große Spalte im Eis
gebildet und unter dem Gewicht des Paks nach-
gegeben. Es kostete unsägliche Mühe, bis das

Tier an einem Strick wieder hervorgezogen war.

Em kirgisisches Reiterspiel.
Von Sven Hedin.

Der östliche Pamir steht unter der Herrschaft
des Kaisers von China. Ein offenes Tal wird im
Osten von einer Bergkette begrenzt, die in unge-
heuern Verzweigungen und Armen nach dem

muldenförmigen Becken Ostturkestans abfällt.
Die Bergkette erstreckt sich von Norden nach Sü-
den, und ihr höchster Gipfel ist mein alter Freund,
der Mus-tag-ata.

An dem Fuße des „Vaters der Eisberge" ist
der Talgrund eben und weit, und üppiges Gras
wuchert hier. Aus der Ebene liegen die schwarzen

Zelte der Kirgisen verstreut, den Flecken eines

Pantherfelles vergleichbar. Eines dieser Zelte
hatte ich für die Sommermonate 1894 gemietet,
und mit besonderem Vergnügen studierte ich die

Lebensgewohnheiten der Kirgisen.
Die Kirgisen sind ein prächtiges, ritterliches

Hirten- und Reitervolk. Sie leben von ihren gro-
ßen Schafherden, haben aber auch zahlreiche

Pferde, Kamele und Rindvieh. Sie sind vom
Gras der Steppe abhängig und wandern gleich

andern Nomaden von einem Weideplatz zum an-
dern. Ihre schwarzen Frieszelte hängen über

einem Gestell von Holzrippen am Ufer der Bäche
und Flüsse. Haben die Herden das Gras abge-
weidet, dann rollen die Hirten ihre Zelte wieder

zusammen, packen sie und ihre ganze übrige Habe

auf die Kamele und suchen eine andere Weide.
Sie sind ein freigeborenes, männliches Volk und

lieben die endlose Steppe. Das Leben in der

freien Luft und auf der weiten Ebene hat ihre
Sinne zu unglaublicher Schärfe entwickelt. Einen

Ort, den sie einmal gesehen haben, vergessen sie

nie. Ob der Wuchs der Steppe dichter oder dün-

ner wird, ob der Boden die geringste Unebenheit

zeigt, ob schwarzer oder grauer, feiner oder gro-
ber Schutt dort liegt, alles dient ihnen als Er-
kennungszeichen. Oft, wenn ich auf der Reise von

Orenburg her durch die Kirgisensteppe auf dem

Wege einige Minuten anhielt, um die Pferde
verschnaufen zu lassen, erlebte ich es, daß mein

kirgisischer Kutscher sich umdrehte und mir zurieft
„Da hinten reitet ein Kirgise auf einer gefleckten

Stute." Ich richtete mein Fernglas hin und ent-
deckte bestenfalls einen kleinen Punkt, ohne aber

auch im geringsten sagen zu können, was das sei.

Unter den Kirgisen lebte ich Monate lang.
War das Wetter schön, so machte ich weite Aus-
flüge zu Pferde auf dem Pak und nahm eine

Karte der Umgegend auf. Wenn es vom Himmel
goß, blieb ich im Zelt oder besuchte meine Nach-
barn und plauderte mit ihnen. Ich hatte ihre
Sprache geläufig sprechen gelernt, und tägliche
Übung bringt Fertigkeit.

Um das große schwarze Zelt der Kirgisen her-
um halten bissige Hunde Wache, und zwischen

ihnen spielen fröhlich kleine, nackte, braunge-
brannte Kinder. Sie sind allerliebst, und man be-

greift kaum, daß sie einmal zu großen, derb-

knochigen, halbwilden Nomaden heranwachsen

werden. Aber alle Kinder sind ja lieb und nied-

lich, bevor das Leben und die Menschen sie ver-
dorben haben. Im Zelt sitzen die jungen Weiber

beim Garnspinnen und Zeugweben. Die älteren
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befdjäftigen fief) in einem Snbau bef jettes mit
bem 2I6raf)men ber fauren Stitdj unb mit Sut-
terfeereitung/ ober fie figen um ben Reffet herum,
in bem ffteifdb fodjt. ©af Reiter brennt mitten

im Sett/ unb ber Saud) enttoeidjt buret) eine

runbe Öffnung in ber oberen Sßolbung bef Hup-
petbadjef. ©ie jüngeren Stänner böten bie

©djafe brausen auf ber SBeibe ober bie 2)aff im

©ebirge. gleiten geben fie auef) auf bie Oagb

unb erbeuten toitbe ©djafe unb Siegen. Sei ©on-

nenuntergang toerben bie gerben in bie Umfrte-

bigungen nabe bei ben gelten getrieben, unb bie

SBeiber metfen SSutterfdjafe unb 9)aftübe. Sadjtf
mug ber Stßotfe tu eg en bei ben Sieren 2Badje ge-

batten toerben. ©ie Hirgifen finb Stobammeba-

ner, unb oft bort man fie Por ben fetten ttjre ara-
bifeben ©ebete fingen.

Sad) turner geit fdjon tear id) mit alten mei-

nen Nachbarn gut {freunb. ©ie faben, bag id) ef

gut mit ibnen meinte unb mid) nidjt für beffer

biett atf fie, unb bag id) mid) freute, unter ibnen

3U teben. Son nab unb fern tarnen fie, um mir

©efdjenfe 3U bringen, ©djafe unb 9Mdj, erbeu-

tete 2Bitbfdjafe unb ©ebirgfrebbübner. Stud) atte

meine fieute, Oftam Sai aufgenommen, toaren

ja Htrgtfen unb folgten mir gern überallhin, too-

bin idj tootlte.

©nef Sagef bntten nun bie Haupttinge be-

ftbtoffen, mir ju ©bren ein ffeft 3U beranftatten.
©f fotlte ein „Sajga", ein Seiterfpiet, fein, unb

fd)on früb am Storgen berfammetten fid) îteine

©djaren Serittener auf ber großen ©bene, too bie

toitbe ffagb ftattfinben fotlte.

Sttf bie ©onne ibnen boebften ©tanb erreicht

batte, begab auch ich mid) bortbin. gtoeiunbbier-

31g Hirgtfen ritten mir jur (Seite unb ïjinter mir.
On ibren ffeftgetoänbern, bunten SSäntetn unb

farbigen fieibbinben, mit ben geftidten 9Jtüt3en,

mit ©oti^en unb SJteffern unb ben ftappernben

©ebangen, an benen ffeuerftabt, Sobrer, pfeife
unb Sabaffbeutel befeftigt toaren, boten fie

einen ebenfo ftatttidjen, toie fefttidjen Stnbtid.

Sfudj ber Häuptling ber Hirgtfen, bie auf ber

Oftfeite bef 2Kuf-tag-ata toobnen, toar barun-
ter. ©ein tanger iïftantet toar bunfetbtau, feine
Äeibbinbe bettbtau, auf bem Hopf trug er eine

biolette SUige mit ©otbranb, unb an ber ©eite
baumelte in fdjtoarjer ©djeibe ein Hrummfäbet.
©r toar bon tjot)em SBudjf unb batte einen bün-

nen, fdftoarjen Sottbart, einen ftruppigen
6d)nurrbart, fdjmate, fdjrägtiegenbe Stugen unb,
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toie bie meiften Hirgifen, borftebenbe Saden-
tnoeben.

©ie ganse ©bene bor rtnf toar fdjtoars bon

Seitern unb Perben. ©af toimmette bunt burc^-
einanber, totegerte unb ftampfte ringfum.
©tramm unb ftdjer fafs ber ©rogbäuptting ©boat
Set trol3 feiner bunbertetf {fahre im ©attet,
toenn audj bie Haft ber {fahre feine ©eftatt fdjon
ein toenig gebeugt batte, ©eine groge Sibternafe
frümmte fid) über bem furjen, toetgen Sart, unb

auf bem ©cbeitet trug er einen braunen Surban.

ffünf ©ohne, bie aud) fdfon ©raubärte toaren,
umgaben ibn, jeber auf bobern Sog.

Sun begann baf ©d)aufpiet. ©ie gufdjauer
reiten beifeite, um ben Pag bor unf freiBuma-
dfen. ©in Seiter fprengt mit einem Sod in ben

Srmen beran, fteigt ab unb fdjteppt baf arme
Sier nabe 3U unf bin. ©in 3toeiter Hirgife padt
ben Sod mit ber Hinten am Horn, fdjneibet ibm
mit einem emsigen (Schnitt feinef fdjarfen SSef-

ferf ben Hopf ab, tagt ben Sod aufbtuten, er-

greift ihn an ben Hinterbeinen unb reitet fporn-
ftreic^f im Sogen über bie ©bene. On ber (ferne
3eigt fid) eine Seiterfdjar. ©ie nähert fid) mit un-
tjeimtidjer ©efdjtoinbigfeit. Stdjt3ig Perbebufe
fäjmettern auf ben Soben unter betäubenbem

Härm, ben toitbef ©efd)rei unb baf Htappern
ber ©teigbüget nod) berftärfen. On einer ©taub-
tootfe faufen fie bietjt an unf Porüber; man fübtt
ben fiuftsug toie einen ©turmtoinb. ©er erfte

Seiter toirft mir ben toten Sod, ber nod) toarm

ift, bor bie {füge, unb bann jagen fie toie ein

Ungetoitter toieber babon.

„Seitet beifeite, Herr!" rufen mir einige

Häupttinge 311, „fegt toirb ef gteict) tot! her-

geben!"
Unb taum babe id) geit, toeit genug 3urüdsu-

toetdjen, atf bie erbigte ©dfar auf fdjaumbebed-
ten Soffen fdjon tote eine fiatoine beranfauft. Um

ben Sod entftebt ein unenttoirrbarer Hnäuet

bon Stenfdjen unb Perben, bie taum nod) in

bem auftoirbetnben ©taub 3U unterfdjeiben finb.
©ie tämpfen um ben Sod; toer ihn ergreift, ift
ber Steger. ©ie brängen, ftogen unb fd)ieben

einanber, bie Perbe fdfeuen, bäumen ober über-

fditagen fid), unb anbere Perbe fegen über fie

tjintoeg. ©ie Setter, bie feft im ©attet figen,
beugen fidj tief hinunter unb greifen nadj bem

Sttef. ©intge pursetn babei auf bie ©rbe unb

finb in @efaf)r, sertreten 3U toerben, anbere

hängen batb unter ihren Perben.
21m fd)timmften aber toirb ber SBtrrtoarr, atf
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beschäftigen sich in einem Anbau des geltes mit
dem Abrahmen der sauren Milch und mit But-
terbereitung/ oder sie sitzen um den Kessel herum,
in dem Fleisch kocht. Das Feuer brennt mitten

im Zelt, und der Nauch entweicht durch eine

runde Öffnung in der oberen Wölbung des Kup-
peldaches. Die jüngeren Männer hüten die

Schafe draußen auf der Weide oder die Paks im

Gebirge. Zuzeiten gehen sie auch auf die Fagd
und erbeuten wilde Schafe und Ziegen. Bei Son-

nenuntergang werden die Herden in die Umfrie-
digungen nahe bei den Zelten getrieben, und die

Weiber melken Mutterschafe und Pakkühe. Nachts

muß der Wölfe wegen bei den Tieren Wache ge-

halten werden. Die Kirgisen sind Mohammeda-

ner, und oft hört man sie vor den Zelten ihre ara-
bischen Gebete singen.

Nach kurzer Zeit schon war ich mit allen mei-

nen Nachbarn gut Freund. Sie sahen, daß ich es

gut mit ihnen meinte und mich nicht für besser

hielt als sie, und daß ich mich freute, unter ihnen

zu leben. Von nah und fern kamen sie, um mir
Geschenke zu bringen, Schafe und Milch, erbeu-

tete Wildschafe und Gebirgsrebhühner. Auch alle

meine Leute, Islam Bai ausgenommen, waren

ja Kirgisen und folgten mir gern überallhin, wo-
hin ich wollte.

Eines Tages hatten nun die Häuptlinge be-

schlössen, mir zu Ehren ein Fest zu veranstalten.
Es sollte ein „Bajga", ein Reiterspiel, sein, und

schon früh am Morgen versammelten sich kleine

Scharen Berittener auf der großen Ebene, wo die

wilde Jagd stattfinden sollte.

Als die Sonne ihren höchsten Stand erreicht

hatte, begab auch ich mich dorthin. Zweiundvier-
zig Kirgisen ritten mir zur Seite und hinter mir.

In ihren Festgewändern, bunten Mänteln und

farbigen Leibbinden, mit den gestickten Mützen,

mit Dolchen und Messern und den klappernden

Gehängen, an denen Feuerstahl, Bohrer, Pfeife
und Tabaksbeutel befestigt waren, boten sie

einen ebenso stattlichen, wie festlichen Anblick.

Auch der Häuptling der Kirgisen, die auf der

Ostseite des Mus-tag-ata wohnen, war darun-
ter. Sein langer Mantel war dunkelblau, seine

Leibbinde hellblau, auf dem Kopf trug er eine

violette Mütze mit Goldrand, und an der Seite
baumelte in schwarzer Scheide ein Krummsäbel.
Er war von hohem Wuchs und hatte einen dün-

nen, schwarzen Vollbart, einen struppigen
Schnurrbart, schmale, schrägliegende Augen und,

sisches Reiterspiel. 18S

Wie die meisten Kirgisen, vorstehende Backen-
knochen.

Die ganze Ebene vor uns war schwarz von
Reitern und Pferden. Das wimmelte bunt durch-
einander, wieherte und stampfte ringsum.
Stramm und sicher saß der Großhäuptling Choat
Bek trotz seiner hundertelf Fahre im Sattel,
wenn auch die Last der Jahre seine Gestalt schon

ein wenig gebeugt hatte. Seine große Adlernase
krümmte sich über dem kurzen, weißen Bart, und

aus dem Scheitel trug er einen braunen Turban.
Fünf Söhne, die auch schon Graubärte waren,
umgaben ihn, jeder auf hohem Roß.

Nun begann das Schauspiel. Die Zuschauer
reiten beiseite, um den Platz vor uns freizuma-
chen. Ein Reiter sprengt mit einem Bock in den

Armen heran, steigt ab und schleppt das arme
Tier nahe zu uns hin. Ein zweiter Kirgise packt

den Bock mit der Linken am Horn, schneidet ihm
mit einem einzigen Schnitt seines scharfen Mes-
sers den Kops ab, läßt den Bock ausbluten, er-

greift ihn an den Hinterbeinen und reitet sporn-
streichs im Bogen über die Ebene. In der Ferne
zeigt sich eine Neiterschar. Sie nähert sich mit un-
heimlicher Geschwindigkeit. Achtzig Pferdehufe
schmettern auf den Boden unter betäubendem

Lärm, den wildes Geschrei und das Klappern
der Steigbügel noch verstärken. In einer Staub-
Wolke sausen sie dicht an uns vorüber) man fühlt
den Luftzug wie einen Sturmwind. Der erste

Reiter wirft mir den toten Bock, der noch warm
ist, vor die Füße, und dann jagen sie wie ein

Ungewitter wieder davon.

„Reitet beiseite, Herr!" rufen mir einige

Häuptlinge zu, „jetzt wird es gleich toll her-

gehen!"
Und kaum habe ich Zeit, weit genug zurückzu-

weichen, als die erhitzte Schar auf schaumbedeck-

ten Rossen schon wie eine Lawine heransaust. Um

den Bock entsteht ein unentwirrbarer Knäuel

von Menschen und Pferden, die kaum noch in

dem aufwirbelnden Staub Zu unterscheiden sind.

Sie kämpfen um den Bock) wer ihn ergreift, ist

der Sieger. Sie drängen, stoßen und schieben

einander, die Pferde scheuen, bäumen oder über-

schlagen sich, und andere Pferde setzen über sie

hinweg. Die Reiter, die fest im Sattel sitzen,

beugen sich tief hinunter und greifen nach dem

Vlies. Einige purzeln dabei auf die Erde und

sind in Gefahr, zertreten zu werden, andere

hängen halb unter ihren Pferden.
Am schlimmsten aber wird der Wirrwarr, als
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3trei Slännet auf Sjafg fid) nod) in ben Raufen
btängen. Sie Sfafg Hgeln mit if)ren hörnern
bic ipferbe an ben SBeicfien; bie ipfetbe trerben
gereist unb fdjiagen aug, unb bie Sjafg toerteibi-

gen fidj. Sftun ift bag ©tiergefedjt in bollern
©ang.

©inem fräftigen i^irgifen ift eg enblicg gelun-
gen, ben Socf an ftdj ju feigen, ©ein ^ßfetb bet-
ftefst eg meiftertjaft, fid) unb feinen leitet tücf-
trärtg aug bem ©piel 311 gießen, unb nun fprengt
et fdjnetl trie bet SBinb in tueitem Sogen übet
bie ©bene/ bie anbeten it)m nad)/ unb atg fie
triebet 3utüäfommen, fdjeinen fie bie Slbfidjt 311

gaben, fid) mit untriberfteglidjer ©etralt auf mid)
3U ftürgen! ©od) im legten Slugenblicf ftegen bie
^3fetbe trie angemauett/ unb nun beginnt bet
itampf aufg neue. Siele gaben blutige ©efidjtet,
anbete 3ettiffene bleibet; 9Jtüt3en unb tßeitfdjen
liegen auf bet Söalftatt serftreut umger, unb
mancgeg bet ^ßfetbe ginft.

„Für ung Sitte ift eg bod) ein ©tücf/ bag toit
nidjt mit in bem Raufen 3U fein btaucgen/' fagte
id) 3U ©goat Sel.

„Qg, Sett"/ anttroftete bet ©reig täcgetnb,
„eg finb trogt fcgon gunbett Fagte get/ bag id) fo
alt trat trie 3gt fegt!"

Tief im <Sife fprubelfé feûcf).
tperg, enfiarrt im SBmleretfe, ipaft ben ©tauben gang rerloren?
tpordg, im SSalbe regt ficg'g teife! Sinb bie Segnungen eingefroren?
Säfte quellen, Änofpen fpringen, SBiUft umpangert SBegmut träumen,
galter gaukeln, 23rünnlein fingen. Spriegt bet Ceng in 33ufcg unb Säumen?
Ott alleine buckft bieg nocg SBirf eg ab, bein SBinterjocg,
©rotlenb unterg SBinfetjod) ©ief im ©ife fprubett'g bocg 3acoB §e6-

Q3om SSorlefen»
»ort <£. 21.

3d) meine nidft/ bag Sotlefen am offisietten
Sortraggpult, für bag man ©etb unb Sänbeflat-
fegen eintaufdjt. f^üt biefeg Sotlefen gelten bie

Siegeln beg Sgeaterg, bie man lernen fann, trie
man einen Seruf erlernt.

Stein, icf) meine bag Sotlefen in bet Familie,
Pot tfteunben unb guten Sametaben. SDag ift
eigentlich aug biefer Familienfunft getrotben?
3ft fie am Sterben? Saum gort man nod) bon
igt. Unb fie trat bocg früger fo tebenbig. Sßie
trurbe fie nod) 3ur §eit unfeter ©togettern ge-
übt. ©rogbaterg Slugen teud)teten, trenn er ba-
bon fpradj. ©ataug müffen Quellen ebelften ©e-
nuffeg gefloffen fein. Slbet fcgon bei unferen
©Itetn rann bie Quelle fpärlicger. Unb beim
lebenben ©efdjledjt ift eg, trie mit fdjeint, biegt
bot bem Serftegen. SBarum? Sagen toir leine
Qeit megt bafüt? Slbet mir gaben bocg 3U fo bie-
ten ©ingen Seit; trit gegen ing Sonett unb ing
Sgeater, trit befuegen SSJteierg, bie trit faum fen-
nen, mit lefen lange Slbenbe bie 3treifelgafteften
Südjer, „bon benen man fpriegt", — nein, an
Seit feglt eg nicht!

Qbet gaben mir bielleicgt ben ©inn für Sot--
gelefeneg übergaupt betloten?

Sitte fegt, trit finb nod) nie in fo biete Sot-
lefungen „namgafter Slutoren" gegangen trie ge-
tabe fegt. Unb trit gaben unfer guteg ©elb bafüt

erlegt, ©g träte bocg eine Stamage, ben unb

jenen nicht gegßrt 3U gaben!

Slbet eg ift feine Stamage, einen Slbenb im

Familienfteife 311 betgägnen, anftatt ben ©einen
ein guteg Sudj botsulefen.

©atan liegt eg; „Stan" mug bie unb jene

Setanlaffung braugen mitgemadjt gaben, abet

„man" lieft 3U Saufe nicht megt bot. 9Ttan taufegt
begaglte Sirtuofentrerte btaugen ein für unbe-
3aglbare fyamilientrerte bei bet Slbenblampe.
Unb trenn bie Stutter bocg einmal einen fdjüdj-
fernen Sorlefeberfudj madjt, fo finbet „man",
bag igt bocg bie ted)nifdje Sotlenbung fegte, unb

gar Sätet fäme einem fomtfdj bot, trenn er eine

Stobetie bon ©ottfrieb Seilet ober ©. F- Sieger
borläfe, ftatt in feinen Setein 3U gegen! Sat fidj
bag Familienleben fo beränbert? Sat bie neue

Seit gier Stffe Haffen laffen, in tneldjen bie fego-
nen alten Sotlefunggabenbe rettungglog betfan-
l'en? SBirflicg rettungglog?

Stelleidjt träte eg bocg ber Stüge trert, bie

alte freunbtiege Famitienfunft aufg neue 3U be-
leben. SBiebet ftill betfammen 3U figen, auf bie

Sorttagg-„Sedjnif" entfcgloffen 311 belichten unb
SORutterg ©timme 3U3ugöten, trenn fie bag „Fägn-
lein ber geben Slufredjten" bortieft ober eineg
bet etbig-fungen Stätcgen.
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zwei Männer auf Paks sich noch in den Haufen
drängen. Die Paks kitzeln mit ihren Hörnern
die Pferde an den Weichen? die Pferde werden
gereizt und schlagen aus, und die Paks verteidi-
gen sich. Nun ist das Stiergefecht in vollem
Gang.

Einem kräftigen Kirgisen ist es endlich gelun-
gen, den Bock an sich zu reißen. Sein Pferd ver-
steht es meisterhaft, sich und seinen Reiter rück-
wärts aus dem Spiel zu ziehen, und nun sprengt
er schnell wie der Wind in weitem Bogen über
die Ebene, die anderen ihm nach, und als sie

wieder zurückkommen, scheinen sie die Absicht zu

haben, sich mit unwiderstehlicher Gewalt auf mich
zu stürzen! Doch im letzten Augenblick stehen die

Pferde wie angemauert, und nun beginnt der

Kampf aufs neue. Viele haben blutige Gesichter,
andere zerrissene Kleider? Mützen und Peitschen
liegen auf der Walstatt zerstreut umher, und
manches der Pferde hinkt.

„Für uns Alte ist es doch ein Glück, daß wir
nicht mit in dem Haufen zu sein brauchen," sagte
ich zu Choat Bek.

„Oh, Herr", antwortete der Greis lächelnd,
„es sind Wohl schon hundert Jahre her, daß ich so

alt war wie Ihr jetzt!"

Tief im Eise sprudelt's doch.
Herz, erstarrt im Wintereise, Hast den Glauben ganz verloren?
Horch, im Walde regt stch's leise! Sind die Schwingen eingefroren?
Säfte quellen, Knospen springen, Willst umpanzert Wehmut träumen,
Falter gaukeln, Brünnlein singen. Sprießt der Lenz in Busch und Bäumen?
Du alleine duckst dich noch Wirf es ab, dein Winterjoch,
Grollend unters Winterjoch? Dies im Eise sprudelt's doch! Jacob Hetz.

Vom Vorlesen.
Bon S. A. Fuchs.

Ich meine nicht, das Vorlesen am offiziellen
Vortragspult, für das man Geld und Händeklat-
schen eintauscht. Für dieses Vorlesen gelten die

Regeln des Theaters, die man lernen kann, wie
man einen Beruf erlernt.

Nein, ich meine das Vorlesen in der Familie,
vor Freunden und guten Kameraden. Was ist
eigentlich aus dieser Familienkunst geworden?
Ist sie am Sterben? Kaum hört man noch von
ihr. Und sie war doch früher so lebendig. Wie
wurde sie noch zur Zeit unserer Großeltern ge-
übt. Großvaters Augen leuchteten, wenn er da-
von sprach. Daraus müssen Quellen edelsten Ge-
nusses geflossen sein. Aber schon bei unseren
Eltern rann die Quelle spärlicher. Und beim
lebenden Geschlecht ist es, wie mir scheint, dicht
vor dem Versiegen. Warum? Haben wir keine

Zeit mehr dafür? Aber wir haben doch zu so vie-
len Dingen Zeit? wir gehen ins Konzert und ins
Theater, wir besuchen Meiers, die wir kaum ken-

nen, wir lesen lange Abende die zweifelhaftesten
Bücher, „von denen man spricht", — nein, an
Zeit fehlt es nicht!

Oder haben wir vielleicht den Sinn für Vor-
gelesenes überhaupt verloren?

Bitte sehr, wir sind noch nie in so viele Vor-
lesungen „namhafter Autoren" gegangen wie ge-
rade jetzt. Und wir haben unser gutes Geld dafür

erlegt. Es wäre doch eine Blamage, den und

jenen nicht gehört zu haben!

Aber es ist keine Blamage, einen Abend im
Familienkreise zu vergähnen, anstatt den Seinen
ein gutes Buch vorzulesen.

Daran liegt es: „Man" muß die und jene

Veranlassung draußen mitgemacht haben, aber

„man" liest zu Hause nicht mehr vor. Man tauscht
bezahlte Virtuosenwerte draußen ein für unbe-
zahlbare Familienwerte bei der Abendlampe.
Und wenn die Mutter doch einmal einen schlich-

ternen Vorleseversuch macht, so findet „man",
daß ihr doch die technische Vollendung fehle, und

gar Vater käme einem komisch vor, wenn er eine

Novelle von Gottfried Keller oder C. F. Meyer
vorläse, statt in seinen Verein zu gehen! Hat sich

das Familienleben so verändert? Hat die neue

Zeit hier Nisse klaffen lassen, in welchen die schö-

nen alten Vorlesungsabende rettungslos versan-
ken? Wirklich rettungslos?

Vielleicht wäre es doch der Mühe wert, die

alte freundliche Familienkunst aufs neue zu be-
leben. Wieder still beisammen zu sitzen, auf die

Vortrags-„Technik" entschlossen zu verzichten und
Mutters Stimme zuzuhören, wenn sie das „Fähn-
lein der sieben Ausrechten" vorliest oder eines
der ewig-jungen Märchen.
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